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Stellungnahme zur öffentlichen Anhörung des Ausschusses für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend des Deutschen Bundestages zu dem Antrag "Sexismus die Rote Karte 
zeigen – Für einen bundesweiten Aktionsplan" am 27. März 2017 
 
Der dem Familienausschuss vorliegende Antrag der Fraktion DIE LINKE verwendet die se-
xuellen Übergriffe der Silvesternacht 2015/16 in Köln und die darauf folgende Diskussion 
als Aufhänger, um auf tieferliegende sexistische Strukturen und Vorurteile in der deut-
schen Alltagsrealität hinzuweisen. Er zielt darauf ab, im Rahmen eines bundesweiten Ak-
tionsplans Maßnahmen gegen Sexismus zu ergreifen, die einerseits präventiv wirken und 
andererseits die negativen Folgen von Sexismus mindern sollen. 

Als Sozialpsychologe, der seit vielen Jahren zu Themen der Genderforschung und insbe-
sondere sexistischen und opferfeindlichen Einstellungen im Bereich der sexuellen Gewalt 
und sexuellen Belästigung forscht, möchte ich einige Bemerkungen zum Begriff des Se-
xismus, seinen Erscheinungsformen und Folgen vorausschicken und dann die in Abschnitt 
I des Antrags vorgelegte Bestandsaufnahme sowie die meisten der in Abschnitt II vorge-
schlagenen Maßnahmen auf der Grundlage des Forschungsstandes kritisch und kon-
struktiv kommentieren. Dabei gehe ich insbesondere auf Aspekte der wünschenswerten 
wissenschaftlichen Begleitung eines Aktionsplans gegen Sexismus näher ein, die im An-
trag nur angedeutet werden. 

Zum Begriff des Sexismus, seinen Erscheinungsformen und Folgen 

Unter Sexismus verstehen wir individuelle Einstellungen und Verhaltensweisen sowie 
institutionelle und kulturelle Praktiken, die eine Person aufgrund ihres Geschlechts nega-
tiv bewerten oder benachteiligen oder die Ungleichheit der Geschlechter in der Gesell-
schaft aufrechterhalten (1). Es geht also um geschlechtsbezogene Vorurteile und Diskri-
minierung. Sexismus kann sich gegen Frauen oder Männer richten oder auch gegen Per-
sonen, die sich anderen Geschlechtskategorien zuordnen. Dennoch bildet den Kern der 
Diskussion meist der Sexismus gegenüber Frauen, der sich auch in der Tatsache wider-
spiegelt, dass es weltweit kein einziges Land gibt, in dem die Frauen den Männern voll-
ständig gleichgestellt wären (2). Auch in Deutschland sind Frauen in statushohen Positio-
nen in Gesellschaft, Wirtschaft und Politik unterrepräsentiert, werden bei gleicher Arbeit 
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und Leistung schlechter bezahlt als Männer, und sind weiterhin Zielscheibe sexistischer 
Vorurteile, wie Umfragedaten belegen (3). 

Auf der Ebene individueller Einstellungen haben sich die Erscheinungsformen des Sexis-
mus gewandelt. Während die Zustimmung zu offensichtlichen Formen der Abwertung von 
Frauen in den letzten Jahrzehnten abgenommen hat, weisen moderne Formen des Se-
xismus u.a. folgende Komponenten auf: Leugnung der anhaltenden Diskriminierung von 
Frauen, Widerstand gegen vermeintliche Bevorzugung von Frauen und Ablehnung von 
Maßnahmen zur Herstellung von Geschlechtergerechtigkeit. Darüber hinaus unterschei-
det die sozialpsychologische Forschung zwischen feindseligem und wohlwollendem Se-
xismus. Feindseliger Sexismus äußert sich in offen negativen Einstellungen und richtet 
sich vor allem gegen Frauen, die nicht traditionellen Rollenvorstellungen entsprechen. 
Wohlwollender Sexismus hingegen äußert sich in scheinbar positiven, gönnerhaften Ein-
stellungen gegenüber traditionell rollenkonformen Frauen, betont aber gleichzeitig deren 
Abhängigkeit und Schutzbedürftigkeit. So tragen beide Formen des Sexismus zur Auf-
rechterhaltung eines Machtgefälles zwischen Männern und Frauen bei; der wohlwollende 
Sexismus wird aber – trotz seiner erwiesenen negativen Konsequenzen – oft nicht als Se-
xismus erkannt und ist somit schwerer zu bekämpfen (4, 5, 6). 

Sexistische Einstellungen und Verhaltensweisen haben vielfache negative Folgen. Auf ge-
sellschaftlicher Ebene propagiert die Kommunikation sexistischer Vorurteile bestimmte 
Rollenerwartungen und Restriktionen, die oft von Frauen internalisiert werden (5). Auf 
individueller Ebene zeigt sich, dass vor allem feindseliger Sexismus bei Männern eine der 
wesentlichen Triebfedern für sexuelle Belästigung darstellt (7, 8, 9). Bei Frauen, die sexis-
tischen Kommentaren oder anderen Formen sexueller Belästigung ausgesetzt sind, zeigt 
sich eine Vielzahl negativer Konsequenzen wie Leistungseinbußen, psychosomatische 
Beschwerden, geringere Karrierechancen, und im Fall der Gegenwehr häufig auch sekun-
däre Viktimisierung durch das soziale Umfeld (4). 

Vor dem Hintergrund dieser Befunde erscheinen koordinierte Maßnahmen zur Präven-
tion von Sexismus und zur Abmilderung seiner Folgen dringend geboten. Die Zielsetzung 
des Antrags der Fraktion DIE LINKE ist somit nachvollziehbar und unterstützenswert. 

Zu Abschnitt I des Antrags 

Der Einschätzung, dass in den Diskussionen um die Kölner Silvesternacht von einigen 
Kommentator*innen sexuelle Übergriffe instrumentalisiert wurden, um fremdenfeindli-
che Positionen zu begründen und die Flüchtlingspolitik zum Sündenbock zu machen, stim-
me ich zu. Aus psychologischer Sicht war diese Verbindung aus Ablehnung sexueller Ge-
walt und Befürwortung fremdenfeindlicher Vorurteile auch deshalb interessant, weil übli-
cherweise politisch rechte und fremdenfeindliche Ideologien eher mit sexistischen und 
opferfeindlichen Einstellungen (und anderen negativen Einstellungen gegenüber schwa-
chen gesellschaftlichen Gruppen) einhergehen (10, 11). Nach den Kölner Vorfällen jedoch 
schienen manche politisch Rechte ihr Herz für den Feminismus entdeckt zu haben. In 
neueren Untersuchungen aus meiner Arbeitsgruppe deutet sich jedoch an, dass Befragte 
nach der Beurteilung einer Fallbeschreibung, die den Kölner Vorfällen nachempfunden ist 
(ein zugewanderter Mann belästigt eine deutsche Frau), rassistische Einstellungen stärker 
im Einklang mit wohlwollend-sexistischen Einstellungen berichteten als nach der Lektüre 
einer Fallbeschreibung mit deutschem Täter. Auch die in der Diskussion um Köln zur 
Schau gestellte Sorge um den Schutz von Frauen in der Öffentlichkeit könnte somit in 
Teilen sexistisch motiviert sein. 

Die im Antrag präsentierte Überlegung, dass es sich bei sexueller Belästigung und Gewalt 
gegen Frauen nur um die Spitze eines sexistischen Eisbergs handle, deckt sich mit dem 
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Stand der Forschung. Zahlreiche Arbeiten zeigen, dass sexueller Belästigung und Gewalt 
oft sexistische Vorurteile sowie feindselige und machtbezogene Motive zugrundeliegen. 
Die 1975 von Susan Brownmiller (12) formulierte These, dass sexuelle Gewalt ein Prozess 
der Einschüchterung sei, durch den alle Frauen in einem Zustand der Furcht gehalten 
werden, wodurch der gesellschaftliche Status quo männlicher Dominanz aufrechterhalten 
wird, ist heute eindrucksvoll empirisch belegt (13, 14).  

Auch die Annahme, dass Sexismus viele, nicht immer offensichtliche, Erscheinungsformen 
habe, die Abhängigkeiten und andere negative Konsequenzen bedingen, deckt sich mit 
dem Stand der Forschung (wie oben dargelegt). 

Die vorgetragene Überlegung, dass sich die Bekämpfung des Sexismus als staatliche Auf-
gabe aus dem Grundgesetz und dem Übereinkommen zur Beseitigung jeder Form von Dis-
kriminierung der Frau (CEDAW) ableiten lasse, erscheint mir ebenfalls schlüssig (obwohl 
ich kein Experte für juristische Fragen bin).  

Der letzte in Abschnitt I des Antrags genannte Punkt bezieht sich auf Zusammenhänge 
zwischen Sexismus und anderen Formen der Diskriminierung schwacher Gruppen. Solche 
Zusammenhänge sind ebenfalls sehr gut belegt und lassen sich als "Syndrom gruppen-
bezogener Menschenfeindlichkeit" (10) oder "Schema der Intoleranz" (15) charakterisie-
ren. Menschenfeindliche Einstellungen sind ihrerseits eng verknüpft mit der Akzeptanz 
von Vergewaltigungsmythen, also der Verharmlosung sexueller Gewalt und der Ableh-
nung der davon betroffenen Personen (16). Vor diesem Hintergrund ist zu erwarten, dass 
wirksame Maßnahmen gegen Sexismus auch zu einer Reduktion anderer gruppenbezoge-
ner Vorurteile beitragen und damit weitere wünschenswerte Effekte entfalten (17). 

Zu Abschnitt II des Antrags 

In Punkt II.1 wird ein bundesweiter Aktionsplan unter Beteiligung aller staatlichen Ebenen 
sowie von Expert*innen aus Theorie und Praxis gefordert, der an Erfahrungen anknüpft 
und einen lösungsorientierten gesellschaftlichen Diskurs fördert. Als Teil dieses Aktions-
plans wird die Bildung eines "Runden Tisches gegen Sexismus" angeregt, der konkrete 
Maßnahmen ausarbeiten (und wohl auch implementieren) sowie deren Wirkung auch mit 
Blick auf Mehrfachdiskriminierungen überprüfen soll. 

Es erscheint mir wichtig, dass bei einer solchen Maßnahme das "Anknüpfen an Erfahrun-
gen" auch die systematische Nutzung von Forschungsergebnissen sowie die Förderung 
insbesondere quantitativer Forschung zum Thema Sexismus beinhaltet. Obwohl wir be-
reits viel über die Erscheinungsformen und Folgen sexistischer Vorurteile und Diskriminie-
rung und deren Zusammenhänge mit anderen Einstellungen wissen, liegen zur aktuellen 
Situation in Deutschland kaum belastbare Daten vor. So finden sich in den regelmäßigen 
Umfragen des Bielefelder Instituts für interdisziplinäre Konflikt- und Gewaltforschung 
(IKG) zum Syndrom der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit nur wenige Items zum 
Sexismus, was der Komplexität des Phänomens und dem heutigen Kenntnisstand nicht 
gerecht wird. Die im Antrag zitierte repräsentative Studie im Auftrag des BMSFSJ zur Le-
benssituation, Sicherheit und Gesundheit von Frauen in Deutschland, die am Bielefelder 
Interdisziplinären Zentrum für Frauen-und Geschlechterforschung (IFF) durchgeführt 
wurde (18), bietet zwar reichhaltige und differenzierte Informationen; ihre Datenbasis ist 
jedoch bereits 14 Jahre alt. Daher sind neue, regelmäßige Befragungen erforderlich, die 
zum einen methodisch und inhaltlich an die einflussreichen Studien von IKG und IFF an-
knüpfen sollten, zum anderen aber auch bereits Ziele des Aktionsplans und deren Evalua-
tion in ihre Fragestellungen einbeziehen könnten. 
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Anmerkungen zu den einzelnen Maßnahmen unter Punkt II.1 des Antrags: 

a) Geschlechtersensible Pädagogik. Die hier aufgeführten Maßnahmen erscheinen sinn-
voll.  
Sie sollten ergänzt werden um die Förderung eines Sexualkundeunterrichts, der The-
men der sexuellen Gewalt und der Notwendigkeit von klarer Einvernehmlichkeit in 
sexuellen Interaktionen beinhaltet. Während das Prinzip "Nein heißt Nein" im Sexual-
strafrecht nur eine Mindestanforderung an das Erkennen fehlender Einvernehmlich-
keit formuliert, sollte ein Unterrichtsziel darin bestehen, das Prinzip "Nur Ja heißt Ja" 
zu vermitteln. Das heißt, Schüler*innen sollten lernen, dass nur ein klares, enthusias-
tisches "Ja" der Partnerin oder des Partners ihnen die Erlaubnis gibt, gemeinsam mit 
dieser Person sexuell aktiv zu werden, und dass nicht nur ein klar ausgesprochenes 
"Nein", sondern auch Schweigen oder ein "Ich weiß nicht recht" als "Nein" zu inter-
pretieren ist.  
Eine weitere Ergänzung könnte in der gezielteren Förderung von Mädchen und Frau-
en in MINT-Fächern an Schulen und Hochschulen bestehen.  

b) Maßnahmen im Bereich der medialen Darstellung. Hier werden eine Geschlechter-
quotierung bei der Filmförderung und die wirksamere Unterbindung sexistischer 
Werbung vorgeschlagen.  
Da offenbar, wie in der Begründung des Antrags angegeben, nur 11% der 2013 vom 
Deutschen Filmförderfonds geförderten Projekte an Regisseurinnen gingen (was an 
die Unterrepräsentation von Frauen in Vorständen großer Unternehmen oder unter 
Professor*innen in MINT-Fächern erinnert), dann erscheint eine Geschlechterquotie-
rung dieser Förderung sinnvoll und geboten.  
Zu den Effekten von sexistischen und Frauen objektifizierenden Inhalten in der Wer-
bung und anderen Medien liegt eine neuere Analyse von mehr als 100 Forschungs-
arbeiten der letzten 20 Jahre vor (19). Sie zeigt, dass die Rezeption solcher Inhalte ei-
ne Reihe negativer Konsequenzen bewirkt, u.a. geringere Zufriedenheit mit dem ei-
genen Körper, stärkere Selbst-Objektifizierung, sexistischere Einstellungen und ein 
negativeres Frauenbild, sowie weniger ablehnende Einstellungen zu sexueller Gewalt. 
Somit erscheint das Ziel sinnvoll, sexistische Werbung wirksamer zu unterbinden und 
auf weniger sexistische Medieninhalte insgesamt hinzuarbeiten. Ein wichtiger Aspekt 
hierbei ist, dass Kinder nicht schon früh mit sexistischen Klischees konfrontiert wer-
den sollten, wie diese z.B. in Kinderbüchern und -filmen reichlich vorkommen (20). 
Mögliche Maßnahmen in diesem Bereich könnten in der Förderung von genderneu-
tralen Kindermedien und anderen genderneutralen Produkten bestehen. 

c) Maßnahmen gegen Sexismus in der Arbeitswelt. Die hier geforderten Maßnahmen 
(gesetzliche Regelung zur Entgeltgleichheit, verbindliche Frauenquoten und die Auf-
wertung sozialer und personenbezogener Dienstleistungen) erscheinen geeignet, ob-
jektive Benachteiligungen von Frauen abzubauen. Darüber hinaus können veränderte 
(gesetzliche) Normen auch zu einem veränderten Bewusstsein beitragen. Dies zeigt 
sich beispielsweise in einer neueren international vergleichenden Untersuchung zur 
wechselseitigen Beeinflussung von Gesetzgebung hinsichtlich gleichgeschlechtlicher 
Ehen und Einstellungen der Bevölkerung zu Homosexualität: Die Gesetzeslage wider-
spiegelt zwar einerseits die öffentliche Meinung, prägt diese andererseits aber auch 
(21). In ähnlicher Weise bilden Gesetzesänderungen zugunsten der Geschlechterge-
rechtigkeit nicht nur Änderungen in der öffentlichen Meinung ab; sie können viel-
mehr die öffentliche Meinung auch beeinflussen. 
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d) Stärkung und Ausweitung des AGG sowie Absicherung der Antidiskriminierungsstelle 
des Bundes. Diese Punkte sind so allgemein gehalten, dass ich sie nicht sinnvoll kom-
mentieren kann. 

e) Maßnahmen im Bereich Gewalt gegen Frauen. Die hier aufgeführte Umsetzung des 
Grundsatzes "Nein heißt Nein", also die Strafbarkeit sexueller Handlungen gegen den 
erkennbaren Willen des Opfers, ist nach meinem Verständnis durch das Inkrafttreten 
des neuen Sexualstrafrechts im November 2016 erfolgt. (Siehe hierzu aber auch mei-
ne Anmerkungen oben zu Punkt II.1 a.)  
Maßnahmen wie Fortbildungen von Polizei und Justiz im Umgang mit von sexueller 
Gewalt Betroffenen und eine bedarfsgerechte bundeseinheitliche Finanzierung des 
Hilfe- und Schutzsystems für diesen Personenkreis erscheinen mir sinnvoll und unter-
stützenswert, da sie geeignet erscheinen, einer sekundären Viktimisierung und Re-
traumatisierung vorzubeugen (4, 13). 
Dass eine dezentrale Unterbringung von Geflüchteten zur Gewaltprävention beitra-
gen kann, erscheint plausibel. Die Forschung zeigt, dass beengte räumliche Verhält-
nisse und ein Mangel an Privatheit Stress verursachen und dass Stress die Aggres-
sionsbereitschaft erhöhen kann. Allerdings fehlen mit Blick auf die genannten Zusam-
menhänge m.W. belastbare empirische Studien zur spezifischen Situation von Ge-
flüchteten in Massenunterkünften.  

f) Maßnahmen, um gesellschaftliches Bewusstsein und Engagement gegen Sexismus zu 
fördern.  
Programme, die Zivilcourage im Eintreten gegen Sexismus fördern, sind vielverspre-
chend. Vor allem an Universitäten in den USA werden "Bystander"-Programme, die 
Studierenden Kennntnisse und Fertigkeiten vermitteln, wie sie intervenieren können, 
wenn sie Zeug*innen von Handlungen werden, die zu sexueller Gewalt führen könn-
ten, mit Erfolg eingesetzt (22). Auch bei diesen Programmen ist der "Transferwert" in 
andere Bereiche, etwa Interventionen gegen rassistische und anders motivierte Ge-
walt, als hoch einzuschätzen.   

Anmerkungen zu den Punkten II.2 und II.3 des Antrags: 

Die Länder sollen aufgefordert werden, eigene Aktionspläne zu entwickeln und umzuset-
zen, und eine Monitoringstelle zur Umsetzung des bundesweiten Aktionsplans soll einge-
richtet und finanziert werden.  

Diese Forderungen erscheinen sinnvoll, um ein koordiniertes Vorgehen zu gewährleisten 
und die Erfolge der geplanten Maßnahmen zu überprüfen. Gerade bei den Fragen der 
Vernetzung verschiedener beteiligter Ebenen und der Evaluation wäre neben einer rein 
organisatorischen auch eine umfassende wissenschaftliche Begleitung und Analyse der 
Maßnahmen wünschenswert. So sollten die einzelnen Maßnahmen nicht nur hinsichtlich 
ihrer Ergebnisse, sondern auch im Sinne einer formativen Evaluation begleitend analysiert 
werden.  
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